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ore' unît
ITummer 47 — XI. Jahrgang ein Blatt für tjéimatlidje Rrî unb Kunft g ben 26. ïïooember 1921

6ebrud?t unb uerlegf uon fuies IDerbsr. Budibrucfeerel, Bern |

SBinterabenb.
Was da! Wenn du genug gefcblendert,
Bait did) ftraff,
Sei) did) zum Cifcb und lern und |d)aff:
Undiuenn derScbnee dir dieScnfter umrändert,
ünd der Wind rnas bläft und Ruftet,

Sdmaubt und puftet —
£ad) ibn aus:
Du bift zu Baus,
Brennft dir gcmäd)lid) die £ampe an,
Zütidcft dir dein Zigärrlein dran,
ünd dann, bei, dann —
Arbeit, u)ie fie uergnügllcb gedeiht
Wenn's an die Scheiben luindet und fcbneit!

3a, nun bauft du Papiere und Sd)möker
Um did), LDie Körbe auf Körbe der Böker,
Bolft aus einem ein Aepflein berpor,
Das fid) an falfcbe Stelle uerlor,
Srcuft did) an feinen roten Backen,
Slicbft aus felbftgezogenen Pflänzcben
Dir bebagiicb ein farbiges Kränzeben,
Sucbft dir dann eine Hub zum Knacken —
Beiffa und bift tooblgemut,
IPerkft du's, deine Zäbne find gut,
Und der Kern fd)mcdct aud) niebt fcblecbt:
Brao das, deine Ware ift red)t!

So mie Stund auf Stündlein oerftrid),
Seierabend rnird's aud) für did).
Packft dann deinen bunten Kram,
6in £iedel pfeifend, wieder zufamm,
Dcbnft dir nod) einmal die Arme aus,
Sd)munzelft nod) einmal zum Senfter hinaus:
„Pfeif du nur drauf),
leb bin zu Baus —
ünd nun pflücke mir, lieber Craum,
Goldene Acpfel oom IPärcbenbaum !"

Ferdinand floenarius.

©er ^eilige und bie 2Bitwe.
Dtooelle oon 3î u b

Stiemnnb ift unerfeöUd) auf biefer SBelt, bas formte fid)

jebt Serr SImgiebel getieft fagetti, feit er bie neue 5töd)in
im Saufe batte. 3a, roabrbaftig, er glaubte nöibi oor fur»

Sern, bie oerftorberte Sausbätierin; fei nie su erfeben, unb nun
befab er ein roabres itleinob oon tftacbfolgerin. -Aud) ber

Diener machte feine Sache tebenfo befriedigend;
(Ein gemiffes Sicberbeitsgefübl, fosufagen bas (Empfinden

des moraIifd)en Unterftübtmerbens bemächtigte fid)i ifonrabs.
Srtit ber oerftorbenen it.öd)in batte er nur bas TOernötigfte
gefprocbert, mit grau ffiänberlin, fo bieg bie SBttroe, mar
bas nun eitoas garrj anberes. Sie befaß SBilbürtg, darüber

mar er nicht im 3®eifeT. Unb, et mußte es fîch offen ge»

olf Srabolb. 2

fteben, fie durfte fid) feben laffen. Sie mochte tun, mas fie
mollte, immer fdjaute fie bfibblanf aus. 3bt ©efiebt giertien

groei glänseube Säcflein, die ftets feuchteten unb glühten,
als märe fie eben oom flammenden Sterbe roeggetreten. Die
Sfugen fpielten in ein unbeftimmtes ©ran unb oerrieten eine

grobe, fugenblidje fiebenbigxet, obfehon grau SBänberitn bie
93ier3ig überfcbriltten. Stuf dem' ftopfe thronte ein funftoolles
Saarneft obne ein graues Särlein, alles glatt unb orbeut»

lieh, bis auf gmei Söcflein, bie ibre grabet! behaupteten und
luftig, aber in fittfamer gröblidvfeit an den Schläfen flat»
texten. Diefe Saare und audjl bie île inen iperlgäbne maren
nidhf echt, fchauten jedoch für bas aus. Die SBürbe ihres

vtt' und
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Winterabend.
Ms sta! Wenn stu genug geschieustett,

fiait stich strass.

5etz stich Tum Lisch unst lern unst schass:

linst wenn sterZchneestirstieSenster umränstert,
linst ster Winst was bläst unst hustet,

Schnaubt unst pustet —
Lach ihn aus:
vu bist Tu fiaus.
krennst stir gemächlich stie Lampe an.
dünstest stir stein Ägärrlein stran,
linst staun, hei. stann —
Arbeit, wie sie vergnüglich gesteiht,
Wenn's an stie Scheiben winstet unst schneit!

,1a. nun baust stu Papiere unst Schmöleer

lim stich, wie ilörbe aus ilörbe ster fiöleer,

fioist aus einem ein Aepslein hervor,
vas sich an falsche Stelle verlor.
Freust stich an seinen roten kacken.
Flichst aus selbstgeTogenen pslänTchen

Vir behaglich ein farbiges ilränTchen,
Suchst stir stann eine stutz Tum llnacken —
fieissa unst bist wohlgemut,
lsterlest stu's, steine Tähne stnst gut,
linst ster ilern schmeckt auch nicht schlecht:
krav stas, steine Ware ist recht!

So wie Stunst aus Stünstlein verstrich,
Feierabenst wirst's auch für stich.

packst stann steinen bunten llram,
Lin Liestel pseisenst, wiester Tusamm,
vchnst stir noch einmal stie Arme aus,
SchmunTelst noch einmal Tum Fenster hinaus:
„pscis stu nur strautz,
ich bin Tu fiaus ^
linst nun pflücke mir, lieber üraum,
Solstene Aepsel vom spärchenbaum!"

Serclmsnä Nvensrius.

Der Heilige und die Witwe.
Novelle von Rud

Niemand ist unersetzlich auf dieser Welt, das konnte sich

jetzt Herr Amgiebel getrost sagen, seit er die neue Köchin
im Hause hatte. Ja, Wahrhaftig, er glaubte noch vor kur-

zem, die verstorbene Haushälterin sei nie zu ersetzen, und nun
besatz er ein wahres Kleinod von Nachfolgerin. Auch der

Diener machte seine Sache ebenso befriedigend:
Ein gewisses Sicherheitsgefühl, sozusagen das Empfinden

des moralischen llnterstütztwerdens bemächtigte sich Konrads.
Mit der verstorbenen Köchin hatte er nur das Allernötigste
gesprochen, mit Frau Bändersin, so hietz die Witwe, war
das nun etwas ganz anderes. Sie besatz Bildung, darüber

war er nicht im Zweifel. Und. er mutzte es sich offen ge-

olf Trabold. 2

stehen, sie durfte sich sehen lassen. Sie mochte tun, was sie

wollte, immer schaute sie blitzblank aus. Ihr Gesicht zierten
zwei glänzende Bäcklein, die stets leuchteten und glühten,
als wäre sie eben vom flammenden Herde weggetreten. Die
Augen spielten in ein unbestimmtes Grau und verrieten eine

grotze, jugendliche Lebendigreit, obschon Frau Bänverlin die

Vierzig überschritten. Auf dem Kopse thronte ein kunstvolles
Haarnest ohne ein graues Härtern, alles glatt und ordent-
lich, bis auf zwei Löäin, die ihre Freiheit behaupteten und
lustig, aber in sittsamer Fröhlichkeit an den Schläfen flat-
terten. Diese Haare und auch die kleinen Perlzähne waren
nicht echt, schauten jedoch für das aus. Die Würde ihres
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